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Aus LIEBE zu WIEN

tauschen wir Häupl gegen HC Strache



„In Wien haben wir das Asylproblem
gelöst“ behauptet BM Häupl. Wer aber
dieser Tage zu Fuß rund um den West -
bahnhof geht, der sieht Menschen auf
der Straße schlafen, erschöpft von einem
langen Weg aus einem anderen Kon ti -
nent. Sie sind die Vorboten einer neuen
Völkerwanderung, deren Ausmaß nie-

mand abschätzen kann. Vor diesem Hintergrund ist die Aus -
sage Häupl´s die Bestätigung für jahrzehntelange Rea litäts -
verweigerung in der Flüchtlings- und Zuwanderungspolitik.
Seit Jahren wirbt die rot-grüne-Stadtregierung unter dem
Motto Vielfalt und Diversität für immer mehr Fremde. Dass
sich die Umworbenen aber immer seltener in unsere Ge -
meinschaft integrieren wollen kümmert die Stadtregierung
wenig. Sehr wohl steigt aber der Unmut in der Bevölkerung
über die Integrationsunwilligkeit. Nun strömen voraussicht-
lich Millionen von Menschen nach Europa und viele davon
werden in Österreich oder in Wien bleiben (müssen). Die Men -
schen die da kommen stammen aus genau jenen Kul  tur -
kreisen, die lieber unter sich bleiben und Integration ableh-
nen. Sie wollen nicht ohne Grund quer durch die EU, in Län -
der, wo sich bereits ihre Familien mit ihren Werten und Tra -
ditionen aufhalten und in einer Parallelgemeinschaft leben.

Und genau vor dieser Entwicklung haben bereits viele –
nämlich die schweigende Mehrheit - Angst und sind über die
Tatenlosigkeit der EU und die Ohnmacht der heimischen Po -
litik erzürnt. Es ist die normale Reaktion auf die zu erwarten-
de Verschlechterung der Lebenssituation für die heimische
Bevölkerung. 

Wir Freiheitliche unter HC Strache sind die einzige Partei,
die zu diesem Thema klare Aussagen und sinnvolle Maß -
nahmen haben. Nicht zuletzt deshalb kommen auch viele in -
tegrierte Zuwanderer zur FPÖ und unterstützen unsere Po li -
tik. Sie lehnen die Willkommenskultur der Winker und Klat -
scherinnen im Namen der Menschlichkeit auf den Bahnhöfen
ab. Denn, wenn die Flucht der Menschen in Wien zu Ende ist,
sich aber ihr Leben nicht nachhaltig verbessern wird, dann
sind Konflikte vorprognostiziert! Dann wird auch das Sam -
meln von Geld, Nahrung und Kleidung der hochgejubelten
NGO´s ein Ende haben und die Medien werden ihre Be -
schwichtigungs-Propaganda der Realität anpassen müssen!

Nicht die FPÖ ist für aufkommenden Rassismus verant-
wortlich, sondern all jene, die die eigene Bevölkerung mit
ihren Sorgen und Ängsten im Stich lassen und den Fremden
den Vorzug geben, meint    Ihr LAbg. GR Gerhard Haslinger
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Sehr geehrte Damen und Herren!
Liebe Leserin, geschätzter Leser!
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Die Angst der Bevölkerung wird spürbar
und der Volkszorn lauter!

Liebe Brigittenauerinnen,
liebe Brigittenauer!

Dafür stehen wir!
Wenn Sie diese Zeilen lesen, trennen

uns nur mehr wenige Tage von der am
11. Oktober stattfindenden Wahl, durch
die nicht nur die Zusammensetzung des
Wiener Gemeinderats, sondern auch jene
der 23 Bezirksparlamente neu bestimmt
wird. Ich möchte Ihnen daher in aller Kür -
ze einen Überblick geben, wofür wir Frei -
heitliche in der Brigittenau stehen. 

Wir treten entschieden für eine bessere Integration und
gegen radikale Tendenzen von in der Brigittenau lebenden
Zuwanderern ein. Wer bei uns leben möchte muss rasch un -
se re deutsche Sprache erlernen sowie die europäischen Grund -
werte, wie etwa die Gleichberechtigung der Geschlechter,
akzeptieren. Religiöser Fanatismus und Parallelgesellschaften
haben bei uns keinen Platz, wir wollen uns nicht im eigenen
Bezirk als Fremde fühlen!

Wir fordern mehr Sicherheit für die Brigittenau, dazu ge -
hört vor allem ein entschlossener Kampf gegen die Dro gen -
szene entlang der U6. Es müssen endlich die berechtigten
Sor gen der Bürger ernst genommen werden. Wie wenig dies
die Brigittenauer SPÖ leider tut, konnte man deutlich daran
erkennen, dass sie die von der FPÖ geforderte Bürg er ver -
sammlung zu einer reinen Alibi-Veranstaltung umfunktionier-
te. Wir verlangen auch mehr „sichtbare“ Polizei auf unseren
Straßen, so wie dies bei der Sperre der Polizeiinspektionen –
in der Brigittenau die Bäuerlegasse versprochen und bisher
nicht gehalten wurde.

Und es muss endlich Schluss sein mit den Schikanen für
Autofahrer. Wir wollen keine weitere Parkplatzvernichtung,
wie dies in den letzten Jahren z.B. durch neue Markierungen
(Schräg- statt Senkrechtparken, Längs- statt Schrägparken)
erfolgte und wir wollen auch keine weiteren schikanösen
temporeduzierenden Maßnahmen wie Aufdoppelungen, Fahr -
bahnverschwenkungen, Verengungen etc., wie dies die Grü -
nen fordern. 

Wir wenden uns mit Nachdruck gegen einen geplanten
autofahrerfeindlichen Ausbau des Nordwest bahn hof ge län des,
wir verlangen eine Beseitigung der derzeitigen Barriere wir -
kung des Bahnhofes durch einen „durchlässigen“ Ausbau mit
Querungsmöglichkeiten. Wir fordern dass für Zulieferungen,
Besucher usw. ausreichend Parkplätze auch im öffentlichen
Raum geschaffen werden. Das Negativbeispiel Seestadt As -
pern darf sich in der Brigittenau nicht wiederholen!

Und wir wollen die absolute Mandatsmehrheit der SPÖ in
der Brigittenau beenden, meint

Ihr Bezirksvorsteher-Stellvertreter Herbert Grausam



Was sich punkto Flüchtlingsmassen in
den vergangenen Wochen abspielt ist
bei spiellos. Kein Tag, an dem nicht wie -
der Tausende da und Tausende dort an -
kommen und bleiben oder weiterreisen
– und das alles behördlich akzeptiert.

Immer mehr Österreicher sehen fas-
sungslos zu, wie man ihnen den Hei mat -
erdboden unter den Füßen weg zieht.
Wie man Fremden Rechte einräumt, von
denen Einheimische nicht einmal zu
träumen wagen. Wenn (Schein)Asy lan -
ten umfassend versorgt werden, wäh -
rend 1,2 Millionen armutsgefährdete Ös -
terreicher durch die Finger schauen, wenn
(Schein)Asylanten an Badeseen residie -
ren, die sich viele Österreicher als Ur -
laubs ort längst nicht mehr leisten kön-
nen, führt das zu Unmut.

Verirrte Flüchtlinge da, eine von
Schlep pern abgesetzte Hundertschaft
dort, neue Asylantenquartiere da und
da und dort und überhaupt … Die BRD
schließt die Grenzen! Egal. Dann blei -
ben die netten Reisenden halt bei uns.
Das Internet ist inzwischen voll mit Fo -
tos, die anhand der Hinterlassen schaf -
ten dieser Herrschaften deutlich zeigen,
was sie von Sauberkeit, Dankbarkeit, Res -
pekt für fremdes Eigentum … halten.
Nichts.

Tausende stürmen, an nur einem Tag,
unsere Grenzen. Tausende belagern
einen Bahnhof, ihre Weiterreise in das
verheißene Paradies zu erzwingen. Grund
zur Sorge? Nein. Auch unser Bundes -
heer „sichert“ wieder die Grenzen. - In
einem „humanitären Auftrag“. Das heißt:
die Ankommenden werden jetzt auch
von Heeresangehörigen durchgewinkt.

Wer sind die geflohenen Helden, die
für Fotos posieren, mit einer Tafel in der
Hand, auf der zu lesen steht, dass sie
sich Sorgen um ihre daheimgebliebenen
Familien machen? Diese „tapferen“ Män -
ner und Väter, die ebendiese Familien
offenbar im Stich lassen, um sich selbst
in den „goldenen Westen“ abzusetzen.
Wer sind die Abertausenden jungen af -
rikanischen Männer, die täglich das Mit -
telmeer Richtung Norden überwinden,
die in regelmäßigen Abständen wie Trau -
ben an den Grenzzäunen der spanischen
Enklaven Ceuta und Mellila hängen, um
„ihr Recht“ auf ein „besseres Leben“ in
Europa einzufordern? Was sie von Eu ro -
pa erwarten ist klar. Aber was erwarten
die, die sie ins Land holen, von ihnen?

Diese Menschen haben keinerlei Aus -
sicht auf ein „besseres Leben“, denn da -
zu braucht es mehr als hohe Ansprüche
und laute Stimmen. So leben sie von
unseren Geldgaben, solange wir sie uns
leisten können. Und was kommt dann?

Was sich an den ungeschützten Gren -
zen EUropas ereignet ist längst keine
klassische Flucht Bedürftiger und ver zwei -
felt Hilfe suchender. Was hier abgeht ist 
1. eine Invasion, der Europa demo gra -

fisch, wirtschaftlich und sicherheits -
politisch nicht gewachsen ist; 

2. der Versuch eines aggressiven Be völ -
kerungsaustausches, der 

3. früher oder später in einen Bürger -
krieg neuer, fürchterlicher Prägung
aus arten muss, weil die einen nichts
mehr geschenkt bekommen und die
anderen nichts mehr zu verschenken
oder genug davon haben, sich für
fremde Ansprüche enteignen, ent -

rech ten und entmündigen zu lassen.
Die Betreiber der Invasion, wie die

von ihnen angelockten Massen, ris kie ren
viel. Einerseits Europas Zukunft. An de -
rerseits, wie geschehen, das jammer-
volle Verrecken, das quälende Ersticken
auf Booten, in Lastwagen. Kein mensch -
liches Wesen hat verdient so zu sterben.
Und niemand muss so sterben, wenn
das vollständige politische Versagen der
EU-Verantwortlichen beendet und durch
eine seriöse Asylpolitik ersetzt wird, die
den tatsächlich Schutzbedürftigen hilft
und allen anderen (No way!) entschie -
den die Tür weist.

Andernfalls wird der Ansturm zur
Besetzung. Denn keiner der Fremden
kommt, um wieder zu gehen. Keiner
kommt, um sich mit Almosen zu be -
scheiden. Nein, es wird gefordert, dass
sich die Balken biegen. Und wer sich
enttäuscht sieht, wird nicht selten straf-
fällig, um sich ungefragt zu nehmen,
was er meint, dass es ihm zustünde.
Schließlich wurde ihm von den selbster-
nannten Menschenfreunden ja Rund um-
 Versorgung und komplette Wunscher -
füllung in Aussicht gestellt.

Eingeschleppte Krankheiten? Als
„Flüchtlinge“ ins Land gelassene Ter ro -
risten? Solche Ängste der Österreicher
spielen für die linken Weltretter keine
Rolle. Sie haben keinen Heimatbezug und
missgönnen die Heimat deshalb auch
de nen, die sie lieben. Die kommenden
Wahlen werden Aufschluss geben, ob
die Österreicher länger bereit sind, sich
den Ausverkauf all ihrer Interessen, ihrer
Besitztümer wie ihrer Heimat, bieten zu
lassen.

Kein Ende der
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Schlecht schneidet in vielen Be rei -
chen die Brigittenau in einer vor kurzem
erschienenen Studie (Sozialwissen schaft -
liche Grundlagenforschung II) über die
„Lebensqualität in Wien 1995 – 2013“
ab. So liegt unser Bezirk bei der allgemei -

nen Wohnzufriedenheit gemeinsam mit
Favoriten, Meidling und Rudolfsheim-Fünf -
haus auf den hintersten Rängen.

Auch die Zufriedenheit mit dem Le -
ben in ihrem Wohngebiet ist bei den
Bri gittenauerinnen und Brigittenauern
deutlich geringer, als anderswo in Wien:
Während in sieben Bezirken mehr als
drei Viertel der Bewohner sehr gerne in

ihrem Wohngebiet leben, gehört die Bri -
gittenau zu den sieben Bezirken mit dem
geringsten Zufriedenheitsniveau (zwi -
schen 40 und 54 %).

Und absolutes Schlusslicht ist der 20.
Bezirk bei der Frage nach der Zu frie den -

heit mit den Menschen „in der Nach bar -
schaft“!

Aber auch in anderen Bereichen er -
geht es der Brigittenau nicht besser.
Hier zu noch drei Fakten:

Laut Statistik Austria liegt unser Hei -
matbezirk gemeinsam mit Rudolfsheim-
Fünfhaus am unteren Ende sowohl bei
den durchschnittlichen Jah res bezügen pro

Arbeitnehmer als auch pro
Pensionisten.

Mindere Lebensqualität hat auch ver -
minderte Lebenserwartung zur Folge.
Die Brigittenau beweist das, denn sie ist
laut MA 23 das wienweite Schlusslicht
in der Lebenserwartung (73 Jahre, ge -
gen über z. B. Döbling: 81 Jahre).

Und – so das Ergebnis der Bezirks -
ver tretungswahl 2010 – die Brigittenau
und Simmering sind die letzten beiden
Bezirke, in denen die SPÖ noch eine ab -
solute Mehrheit im jeweiligen Bezirks -
parlament hat!

PS: Siehe hiezu auch die „SPÖ-Leis -
tungsbilanz“ Seite 8-9.

Lebensqualität in der Brigittenau

Quelle: MA 18

Quelle: MA 18

Wie vor kurzem die Tageszeitung
„Heute“ berichtete, sollen an 17 Stand -
orten in Wien in den nächsten Jahren
Gemeindebauten errichtet werden.
Einer dieser Standorte ist der derzeiti-
ge große Mieterparkplatz der Wohn -
hausanlage in der Jägerstraße 89-95.
Hier sollen auf 4.420 Quadratmetern
68 Wohnungen in einem fünfgescho-
ßigen Neubau entstehen.

Damit verbunden wäre dann aber
auch der Verlust von insgesamt rund
160 Stellplätzen für die Mieter der
bestehenden Wohnhausanlage.

Während SP-Wohnbaustadtrat Mi -
 chael Ludwig (ebenso wie SP-Be zirks -
vorsteher Derfler) - wohl auch ange-
sichts der bevorstehenden Wiener Ge -
meinderatswahl – derartige Pläne de -
mentiert, hört man vom Wiener SP-
Bürgermeister Michael Häupl ganz
anderes. Er bestätigte nicht nur den
Bericht der Zeitung „Heute“ und die
dort genannten Standorte, sondern
leg te auch noch nach: „Das kann nur
ein Mitarbeiter gesagt haben, der
nicht in Rust (dort findet die alljährli-
che Klubtagung der Wiener SPÖ statt)
war“, meinte er zu den Dementis aus
dem Wohnbauressort!

Jägerstraße 89-95 - Verlieren
160 Mieter ihren Parkplatz?



Über eine Million Menschen verfol-
gen den TV-Auftritt von HC Strache beim
ORF-Sommergespräch. Es war das meist -
gesehene Politikgespräch dieses For -
mats. Jeder, der die Sendung verfolgt
hat, wird erkannt haben, dass HC Strache

Politik für die Menschen macht. Der
immer größer werdende Zulauf zur FPÖ
zeigt, dass die Themen rund um Zu wan -
derung und Asyl in alle Lebensbereiche
einfließen und die Menschen zu neh mend
verunsichert sind. Wenn nun behauptet
wird, dass die Blauen nur das Aus län -
derthema haben, so zeigt dies, dass alle
wichtigen Bereiche wie, Bildung, Woh -
nen, Arbeit, Sicherheit, Gesundheit oder
Zukunftsperspektiven für die nächste Ge -
neration, thematisch gut abgedeckt sind.

Denn, wer in Zeiten wie diesen,
krampf haft versucht die Flüchtlings- und
Asylproblematik auszublenden, macht
sich unglaubwürdig, so wie die Grünen
und Neos, die sich mit oberflächlichen

Slogans ungegendert auf Bonzen und
Politiker einschießen und Gerechtigkeit
für Frauen fordern.

Aber den dümmsten Versuch die
FPÖ zu diffamieren betreiben die Stadt -
roten mit ihrem „GaudiMax“ Landes ge -
schäftsführer Georg Niedermühlbichler
und seinem Faktencheck auf YouTube.
So behauptet Niedermühlbichler, dass
die Facebook-Seite von HC Strache gera -
dezu voll mit Hass-Postings sei und die -
se nicht oder nicht schnell genug ge -

löscht würden. Eine bemerkenswerte Er -
kenntnis, vor allem wenn man bedenkt,
dass HC Strache über 240.000 Fans hat
und er bei einem Posting bis zu 800
Kommentare erhält. Dass viele davon
von FPÖ-Hassern selbst gepostet wer-
den, ist anzunehmen.

„Niedermühlbichlers Faktencheck“
enthielt auch eine weitere Unwahrheit,
die man sich auf der Zunge zergehen
lassen sollte. So sagte er, dass Strache
keine Ahnung vom Wohnbau habe,
denn die Gemeinde Wien baue 10.000
Wohnungen jährlich. Gerade der Wohn -
experte Niedermühlbichler von der Mie -
tervereinigung sollte wissen, dass die
Ge meinde Wien seit Jahren keine Ge -

mein dewohnungen mehr gebaut hat.
Nun, vor der Wahl, wirbt die SPÖ sogar
selbst damit, wieder welche bauen zu
wollen und stellt sogar ein Projekt vor.
Niedermühlbichler wäre gut beraten
sich selbst einem Faktencheck zu un ter -
ziehen, bevor er parteihörigen Unsinn
ver breitet.

Fakt ist hingegen, dass am Abend
des 11. Oktobers nach den ersten Hoch -
rechnungen die Genossen zugeben wer-
den, dass sie sich gegenüber dem Volk
schlecht ausgedrückt und mit ihren Bot -
schaf ten die Menschen nicht erreicht
ha ben. Kein Wunder bei den falschen und
dum men Aussagen des Landes ge schäfts -
 führers!                        Gerhard Böhm

SPÖ diffamiert Strache mit Falschangaben!

Heinz-Christian Strache, FPÖ
Frank Stronach, Team Stronach
Reinhold Mitterlehner, ÖVP
Werner Faymann, SPÖ
Eva Glawischnig, Grüne
Matthias Strolz, NEOS

1.007.000/36 Prozent
0.827.000/34 Prozent
0.755.000/29 Prozent
0.722.000/29 Prozent
0.635.000/27 Prozent
0.563.000/23 Prozent

(17.8.)
(03.8.)
(24.8.)
(31.8.)
(10.8.)
(27.7.)

Muss das im Augenblick ein un -
glück liches Geschäft sein, ein(e) Gen -
derbeauftragter(in) zu sein!

Seit Jahren, nun aber seit Mona -
ten verstärkt, wird Europa, vor allem
die hoch entwickelten Sozialstaaten
mit Asylanten oder Flüchtlingen - je
nach Auslegung - geflutet.

Das allein ist für alle Betroffenen,
die zur Flucht getriebenen oder sogar
ermunterten und die Aufnahme ge sell -
schaft gleichermaßen schwierig.

Erstaunlich dabei ist aber das völli -
ge Auslassen der Genderideologie! Nie -
mals wird von SchlepperInnen, Tä ter -
Innen oder Hinterfrauen berich tet.
Stets heißt es Hintermänner, Schlep -
per und Asylanten.

Die Vermutung liegt nahe, dass
der Verstand bei „Gefahr in Verzug“
doch die Oberhand behält !

Schlechte Zeiten für 
die Genderideologie!

Frei nach dem SPÖ-Motto!

ÖSTERREICHER

INTEGRIERT

EUCH!
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Wir für Euch! - Die Freiheitlichen

1. Gerhard Haslinger 2. Herbert Grausam 3. Erika Landegger

7. Flaminia Bettini 8. Wolfgang Sehner 9. Alfred Pfeiffer

13. Elisabeth Sehner 14. Karin Lenz



n Kandidaten für die Brigittenau

4. Susanne Chirkov 5. Alexander Bartl, Bakk 6. Michael Howanietz

10. Zoltan Player 11. Dr. Wolfgang Aigner 12. Josef Eichmair

15. Mag. Birgit Kopschar 16. Gerhard Böhm

17. Brigitta Schalk
18. Gertraud Lindenbauer
19. Anke Kronus
20. Michael Jäger
21. Gertrude Tickert
22. Lilianne Mosmüller
23. Sophia Kern
24. Rudolf Schmid
25. Renate Fischer
26. Walter Berger
27. Cornelia Laller



Drogen-Hotspot Brigittenau
Im Bereich der U6-Stationen Han dels kai,

Dresdner Straße und Jägerstraße sowie auf
der Donaupromenade zwischen Flo rids -
dorfer und Brigittenauer Brücke handeln seit
mehr als 12 Jahren afrikanische Drogen dea -
ler mit Suchtgift. In den umliegenden Stie -
genhäusern sowie Garagen- und Keller ab -
gän gen wird das Gift von Suchtkranken
kon sumiert. Die Polizei scheint machtlos zu
sein. Die Stadt Wien unternimmt keine Maß -
nahmen wie z.B. eine Videoüberwachung
in den U-Bahnstationen. Die SPÖ-Finanz -
stadt rätin hat kein Geld dafür und sieht
auch keine Notwendigkeit. 

Bürgerversammlung wird zur
Bankrotterklärung der Bezirks-SPÖ

Da sich die Beschwerden über den Dro -
genhandel in der Brigittenau häuften, wur -
de von der FPÖ-Brigittenau im Zuge einer
Bezirksvertretungssitzung eine Bürger ver -
sammlung zum Thema „Suchtgiftszene im
Bezirk“ eingefordert.

Eine Versammlung ist die Zusammen -
kunft mehrerer Menschen zum selben Zeit -
punkt zur Erreichung eines bestimmten
Zweckes (Diskussion).

Der SPÖ-Bezirksvorsteher veranstaltete
aber eine Sicherheitsmesse die in 5 Stunden
in der Sporthalle Hopsagasse abgehalten
wurde. Bei neun Ständen (ÖBB, Wr. Linien,
Suchthilfe Wien, Jugendarbeit, Polizei, Be -
zirksvertretung etc.) konnten sich die Men -
schen informieren. Eine Diskussion mit der

Brigittenauer Feuerwache geschlossen
Am 12. April 2012 wurde von SPÖ-Vi ze -

BM Brauner die Feuerwache in der Raffael -
gasse 9 geschlossen. Feuerwehrintern stieß
dieses Verhalten auf großes Unverständnis.
Gegen die Schließung wurden über 2000
Un terschriften gesammelt und von der FPÖ-
 Brigittenau eine Demonstration abgehalten.
Die Bezirks-SPÖ bejubelte die Absiedlung
und versprach, dass der Bezirk durch die Ein -
 quartierung des Vereins „Helfer Wiens“ und
des Arbeitersamariter Bundes noch si cherer
werden würde. 

Am 28.7.2014, gab es bei einem Brand
1 Todesopfer zu beklagen, just in dem Bau,
in dem die Gruppenwache Brigittenau sta-
tioniert war! Polizeiberichte bestätigten, dass
die Feuerwehr erst lang nach den Polizei -
kräften am Einsatzort eintraf.

Polizeiinspektion Bäuerlegasse
geschlossen

Obwohl das subjektive Sicherheits ge fühl
in der Brigittenau nach Favoriten am ge -
ringsten ist, wurde mit Einverständnis des
SPÖ Landeshauptmannes Häupl eine von
vier Po lizei inspektionen im Bezirk geschlos-
sen. Ge nau in dem Bereich des Bezirks, der
durch den Nordwestbahnhof und den Au -
garten undurchdringlich von anderen Poli -
zei  in spek tionen abgegrenzt ist. Dass Raub -
überfälle, Gewaltdelikte und Einbrüche an
der Ta ges ord nung stehen, zeigen die tägli-
chen Sta tistikeinträge der Polizei.
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Durch die neue Kennzeichnung der Stell -
 flächen mit Bodenmarkierungen sind im Be -
zirk mindestens 120 Parkplätze verloren ge -
gangen. Denn obwohl an vielen Or ten im
Bezirk (z.B. Engerthstraße) seit Jah ren das
Parken im Winkel von 90° ohne Gefähr -
dung oder Behinderung möglich war, wird

Bevölkerung wurde tunlichst vermieden, da
sich die SPÖ - mit dem „G´spür für Wien“ -
davor für ch tete. Viele Wiener verließen er -
zürnt den Ver an stal tungort.

Parkplatzraub und Abzocke

Nur eine starke FPÖ kann Bezirk und Stadt noch retten!

diese Praxis seit einiger Zeit schonungslos
abgestraft, wenn das Fahrzeug nicht, wie
markiert, schräg abgestellt wird.

Viele Brigittenauerinnen und Brigitte nau -
er mussten bereits Strafe bezahlen. Denn
das Strafgeld wird dringen zur Sanierung
der verschuldeten Stadtkasse benötigt.

Millennium-Tower! Wahrzeichen und Spekulationsobjekt

Fotos4: Wolfgang Sehner

Wer es bis jetzt noch nicht wusste,
sieht es nun deutlich an den recht um -
fangreichen aber offenbar nicht zwin-
gend notwendigen Umbauarbeiten in
der Millennium-City, 

Der erst im Jahr 1999 unter Mit -
wirkung von Stararchitekten errichtete
Millennium-Tower wurde im Vorjahr ve r -
kauft und wird nun „generalsaniert“.

Morgan Stanley Real Estate und die
Linzer CC Real haben den Gebäude kom -
 plex von der deutschen Fonds ge sell -
schaft MPC Capital gekauft. Hinter CC
Real steckt der Linzer Architekt Wolf -
 gang Kaufmann mit seinen beiden Söh -

nen Fabian und Philipp Kaufmann. Der
Kaufpreis für die Immobilie soll laut Be -
ratern 315 Millionen Euro betragen ha -
ben. Die Familie ist angeblich in Kroa -
tien mit dem Betreiben von Super märk -
ten groß im Geschäft.

Nun wollen sie laut eigenen An ga -
ben „eine schlafende Schönheit wach-
küssen“.

Wir wollen hoffen, dass die Mille ni -
um-City nicht nur ein Tempel für Groß -
kon zerne wird, sondern auch Platz für
Kleinunternehmer lässt, denn das Pa pier -
geschäft fiel bereits der Erwe ite rung von
H&M zum Opfer.           Susanne Chirkov
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Es war sicher eines der spektakulärs -
ten Ereignisse im bisherigen Wiener Wahl -
kampf, als am 1. September Bürger meis -
 ter- Kandidat HC Strache im Rahmen einer
gemeinsamen Pressekonferenz mit der
populären Bezirksvorsteherin der Inne ren
Stadt, Frau Ursula Stenzel, eine echte
Bombe platzen ließ: Ursula Stenzel wech -
selt als unabhängige Kandidatin zur FPÖ.
Sie kandidiert zum einen als Spitzen kan -
didatin der Bezirks-FPÖ in „ihrer“ Inne ren
Stadt und darüber hinaus als Gemein -
de ratskandidatin für die Landesliste der
FPÖ.

Damit ist unserem Spitzen kandi da -
ten HC Strache ein echter Coup gelun-
gen. Ursula Stenzel ist eine der profilier -
testen Wiener Kommunal politike rin nen.
Nach ihrer Karriere im ORF als Nach rich -
ten-Moderatorin der ZiB, wechselte sie
in die Politik und gewann für die ÖVP
zwei Mal die Europa-Wahl. 2005 erfolg -
te dann der Wechsel in die Bezirks po li -
tik, sie gewann 2005 eine fast schon
ver loren geglaubte Wahl und wurde mit
überragender Mehrheit zur Bezirks vor -
ste herin gewählt. 2010 wurde sie ein-
drucksvoll bestätigt. Diese Erfolge hin-
derten die ÖVP nicht daran, Ursula Sten -
zel auf reichlich schäbige Weise ab zu -
ser vieren.

Ursula Stenzel ist eine wirkliche „Be -
zirksbürgermeisterin“, die für ihren Be zirk
wie „eine Löwin“ kämpft. Dabei scheut
sie auch die Auseinandersetzung mit dem
Rathaus nicht. Drüberfahren über die Be -
zirksbewohner (wie bei der Mariahilfer-
Straße oder dem Drogen zen trum im Al -
sergrund) gibt es mit Ursula Stenzel de -
finitiv nicht. Anders als rote und grü ne
Bezirksvorsteher, die sich in erster Li nie
als „Vollzugsorgane“ der Rat haus-Politik
sehen, fühlt sich Ursula Sten zel in erster
Linie ihren Bürgern ver pflichtet. Diese
bür gernahe Politik, die viel mit direkter
Demokratie arbeitet, ist ja auch ein „Mar -
kenzeichen“ der freiheitlichen Politik.

Welche Signale sendet die FPÖ
mit der Kandidatur 
Ursula Stenzels insgesamt aus?

Ursula Stenzel ist eine österreichweit
bekannte, bürgerliche Politikerin. Sie ver -
tritt mit Engagement konservative Wer -
te, wie Leistung, Familie und sie bekennt
sich zu unserem jüdisch-christlichen
Abendland, das heute auf vielfältige
Wei se bedroht wird. Nicht zuletzt durch
die schrankenlose Zuwanderung vieler
illegaler Immigranten aus muslimischen
Ländern. Und: Ursula Stenzel ist eine be -
gnadete Wahlkämpferin. Wer ihre Auf -
tritte am Viktor Adler-Markt, beim Fest
im Rathaus, im Prater und andernorts
miterlebt hat, der merkt: Ursula Stenzel
kämpft wie eine Löwin für HC Strache,
für sichere Grenzen, für eine Stadt, in
der die Einheimischen nicht zu fremden
im eigenen Land werden dürfen und für
eine politische Wende in Wien!

Gleichzeitig sind der Wechsel und
das Bekenntnis von Ursula Stenzel auch
eine Kampfansage an jene politischen
Kräfte, welche auf überhebliche und un -
demokratische Weise die FPÖ seit Jahren
ausgrenzen. Wer eine große Partei vom
Entscheidungsprozess fernhält, wie es
Bürgermeister Häupl seit Jahrzehnten
prak tiziert, grenzt ja damit eine immer
größer werdende Wählerschaft aus.
Gleichzeitig fordert die Linke das Aus -
länder-Wahlrecht. Insoferne haben der
SPÖ-Mann Hans Niessl und die (ehema-
lige) ÖVP-Frau Ursula Stenzel wichtige
Beiträge zur Beendigung der Ausgren -
zung der FPÖ geleistet. 

Die kommende Wahl ist die einmali -
ge (vielleicht auch die letzte) Chance, eine
echte Verän de rung in Wien herbei zu -
füh ren. Tauschen wir den verbrauchten
Bürgermeister Häupl gegen unseren HC
Strache!

LAbg Dr.Wolfgang Aigner

Herzlich willkommen in der FPÖ, Ursula Stenzel!

Geheimwaffe gegen 
HC Strache

Die Grünen haben eine Geheimwaffe
gegen die Blauen. Bitte welche Waffe?
Julian Schmid mit nacktem Ober kör -
per kann keine sein, der geht eher
„Waf fenlos“ durch die Wahl.
HC Strache hat selbst im Win ter man -
tel mehr Ausstrahlung.
Herr Schmid bleiben´s am Boden,
sonst wird´s PEINLICH!

Traude Lindenbauer 

Foto: Wolfgang Agnelli

Foto: Wolfgang Sehner
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Nicht nur linksideologisierte Poli ti ke -
rinnen und Politiker sondern sehr oft auch
Front-Leute diverser NGO´s (Nicht-Re gie -
rungs-Organisationen) bezeichnen Öster -
reich als reiches Land. Sie werden nicht
müde die Anzahl bei uns lebender Mil -
lio näre und Besserverdiener aufzu zäh -
len. Ausgerechnet diejenigen, die selbst
mit Subventionen am Leben erhalten wer -
den, erklären in einer scheinbar unbe -
schränkten Sendezeit im ORF, wie ein-
fach das Finanzieren von diversen Not -
wendigkeiten wäre. Schuldig bleiben sie
aber, wer das Geld dafür erwirtschaften
soll. Selbst in einer Ausnahmesituation
wie der aktuellen Flüchtlingsbewegung,
mit einer gravierenden finanziellen Be -
las tung für Bund und Länder ist das An -
gebotene noch immer nicht gut genug.
Ihr Motto ist: 

Alles für Alle, bis Alles alle ist!

Schulstartpaket!
Rund 18.000 Kinder in Wien erhal-

ten heuer erstmals ein von der EU sub-
ventioniertes Schulstartpaket. Es gibt 19
unterschiedliche Arten von Paketen, die
aus Schultasche, oder Schreibgeräten bis
hin zu Zirkel und Zeichenplatte beste-
hen, je nach Schultyp und Schulstufe. Es
werden österreichweit ungefähr 2,3 Mio.
Euro dafür aufgewendet.

Anspruchsberechtigt für diese vom
Sozialministerium verschenkten Pakete
sind Eltern, welche die „Bedarfs orien -
tier te Mindestsicherung“ erhalten. Nicht
alle, aber viele davon sind Zuwanderer
oder anerkannte Asylanten, die offenbar

ohne Unterstützung des Staates nicht
überleben und ausreichend für ihre Kin -
der sorgen können. 

Unweit der Ausgabestelle für das Schul -
startpaket im 3. Bezirk warten nun Flücht -
linge, meist aus dem vorderasia tischen
Raum, auf ihre Unterbringung in festen
Unterkünften. Auch sie benötigen finan -
zielle Zuwendung aber in einer an deren
Art. Wer nun Flüchtlinge und Zu wan de -

rung immer noch als Berei che rung und
nicht als Belastung sieht, hat Wahr neh -
mungsprobleme mit der Rea lität.

Ist Österreich ein so reiches Land? Und wenn ja, wie lange noch?

Schulpaket

17

Foto: Wolfgang Sehner

Zitat von Henryk M. Broder
(Publi zist, u.a. „Die Welt“):

„Wer angesichts die ser Bilder kein Mit -
leid empfindet, der hat kein Herz, wer
aber nur Mitleid emp  fin det, der hat
keinen Verstand!“



Zustelladresse:

Aus LIEBE zu WIEN

tauschen wir Häupl gegen HC Strache


